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SäfUrnlttii.

£s ist des menschen Grdensein,

in Uferland am IDeere,

Drob wechseln TDond und Sonnensebein

Und stille Sternenbeere.

Die CUelle zielt,
Die CUelle spielt,

Die ÜJelle summt und läcbelt.

Der bbe sanfter CUecbselgang

Sd)Uf Raum mir für mein Ceben.

Warum nur lässt der UUellensang

Zu Zeiten mid) erbeben?

Die CUelle zieht.
Die CUelle flieht,

Die CUelle mahnt und flüstert.

hab' schon, im Ufersand zerstreut

In stillen Ulanderstunden

Zur hälft' betrübt, zur hälft' erfreut

Seltsames viel gefunden.
Die Ulelle schenkt,

Die Welle kränkt,
Die Welle winkt und leuchtet.

Die IDuscbel rauscht so voll und süss,

Sie will mid) etwas lehren:
Wer seinen Dausrat binterliess,

Wird eh'stens wiederkehren.

Die Welle neigt,
Die Welle steigt,

Die Welle quillt und flutet.

Schwillt rückwärts einst das TOeer herein,

So bab' id) ausgelebet.

Uielleicbt, dass mit dem Wellenscbein

Sid) dann mein heist verwebet-

Die Welle blinkt,
Die Welle sinkt,

Die Welle zieht vorüber.

Wenn einst die bbe diesen Sand

Hufs neue freigegeben,

Wer mag dann wobl auf meinem Strand

Sein Dotsignal erheben?

Die Welle zieht,
Die Welle flieht,

Die Welle winkt und leuchtet.
3<ifob Schaffner, Bafel»

(Sdjidifûfettwdjer.
Shed) eine fp§nad)tgefd)icfjte. SSon @rnft grep, güridj.

@r roar ein junger SRann in ben jroanjiger Sauren. ©djon im beginn

feiner faufmännifd)en Saufbatjn, als Settling, fiel er ben Steipngen eine§

teidRfinnigen unb au§fd)roeifenben £eben§ anleint. fftidjt ber (Stet nor bem

Softer rettete ifjn bamal§, fonbern feine fdjroädjlidje erbefd)äffent»eit erroie§

fid) nictjt roiberftanb§fat)ig genug. @ine ©rtranfung feiner Sungen machte itjn

für lange Seit bettlägerig. Unb mit bem frönen männlichen Vergnügen, fo

unb fo oiele @Ia§ SSein ober SSier p trinten unb eine möglidjft grofje Stro

jat)t ftarîer Sigarren p oerraudjen, nad) ober ganj burd)road)ter 9tad)t

in ber SRorgenfrütje mit fetjr bteidjem ©efid)t, aber al§ ein ffelb, im ©efdjäft

nor ben toßegen p erfdjeinen — mit alt bem roar'3 au§.

Wànlià
es ist âes Menschen Sfâensà,

6in llterlanâ am Meere,

Drob wechseln Monà unâ Sonnenschein

llnâ stille Sternenheere.

Die Meile zielt,
Die Meile spielt.

Die Meile summt unâ lächelt.

Der ebbe sanfter Mechselgang

Schut kaum mir tür mein Leben,

Marum nur lässt âer Mellensang
?lu leiten mich erdeben?

Die Meile zieht,
Die Meile tlieht,

Die Meile mahnt unâ flüstert.

hab' schon, im Mersanâ zerstreut

in stillen Manâerstunâen

üur hältt' betrübt, zur hälft' erfreut

Seltsames viel gekunâen.

vie Meile schenkt,

vie Meile kränkt,
vie Meile winkt unâ leuchtet.

vie Muschel rauscht so voll unâ süss,

Sie will mich etwas lehren:

Mer seinen Hausrat hinterliess,

Mirâ eh'stens wieâerkehren.

vie Meile neigt,

vie Meile steigt,

vie Meile quillt unâ flutet.

Schwillt rückwärts einst âas Meer herein,

So hab' ich ausgelebet,

vielleicht, âass mit âem Mellenschein

Sich äann mein Seist verwebet,

vie Meile blinkt,
vie Meile sinkt,

vie Meile zieht vorüber.

Menn einst âie Lbbe âiesen Samt

Auls neue freigegeben,

Mer mag äann wohl auf meinem Stranâ

Sein Notsignal erheben?

vie Meile zieht,
vie Meile flieht,

vie Meile winkt unâ leuchtet.
)akob Schaffner, Basel.

Schicksalsmacher.
Auch eine Fasnachtgeschichte. Von Ernst Frey, Zürich.

Er war ein junger Mann in den zwanziger Jahren. Schon im Beginn

seiner kaufmännischen Laufbahn, als Lehrling, fiel er den Reizungen eines

leichtsinnigen und ausschweifenden Lebens anheim. Nicht der Ekel vor dem

Laster rettete ihn damals, sondern seine schwächliche Körperbeschaffenheit erwies

sich nicht widerstandsfähig genug. Eine Erkrankung seiner Lungen machte ihn

für lange Zeit bettlägerig. Und mit dem schönen männlichen Vergnügen, so

und so viele Glas Wein oder Bier zu trinken und eine möglichst große An-

zahl starker Zigarren zu verrauchen, nach halb oder ganz durchwachter Nacht

in der Morgenfrühe mit sehr bleichem Gesicht, aber als ein Held, im Geschäft

vor den Kollegen zu erscheinen — mit all dem war's aus.
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®as Sîranfenbett ift ber Dît, too auch ein fonft gebonfenfauler Menfd)
aufl Befinnen gerät, ©o gefdjah el mit ifjm. @r bereute nachträglich feine
Maßlofigfeit, unb naljm fid) ernftlidj cor, ade bem p entfagen, mal er mit
feinen Äameraben ben ©tubenten abgelaufdjt unb nacfjgemadjt hatte. Über ein
fchmerjlichel ©efühh folcße Borred)te entbehren p muffen, tonnte er aber
lange nid)t ^inmegfommen. Unb fpäter erft, all er bei (Gelegenheiten ber 33er»

fuctpng gerne mieber unterlegen märe, feine angegriffene Sunge aber jebe Un«
regelmäßigfeit p teuer büßte, überfam ihn bann nod) fdjmerslicher bal Be*
roußtfein ber Unfähigfeit. — @r befaß p roenig ©eifielgaben, um auf befferem
gelbe in roürbigerer Betätigung bie freien ©tunben p genießen.

2lul ©efunbl)eitsrüdfid)ten nahm er nad) Beenbigung feiner Seljrjeit eine
paffenbe ©teile in ber hochgelegenen, mit gänftigem ®Iima oerfehenen ©tabt 3.
an. $ier molpte er bei einer guten Xante bie ihn fdjnell gar lieb gemann. ©ie
Maß aud) Einher, brei Mab d) en, aber leinen ©oljn. 2111 fehr eitle grau
fal) fie mit gemifcßten (Gefühlen bal ©mporroadjfen jener p gungfrauen.
©ie mürbe baburd) an ihr Sllter unb manuel anbere gemalmt, bal gar oiele
nicht p bannenbe unangenehme ©ebanfen ermedte. Mütter finb gemiß immer
ftolj auf ©ötjne, befonberl menn fie irgenbmelche Borpge haben ; aber el gibt
Mütter, bie burdjau! nicht ftolj finb im Slnblicf einer fdjönen blühenben gung<
frau, meldje fie Softer nennen müffen.

Xer ©atte biefer Xante befaß fehr menig fpaulfinn. @r oerbrachte feine
geierftunben lieber im Berein mit luftigen ^ameraben, all baß er bie mit ber
Beit etmal fauer gemorbene grau pr Unterhaltung roählte. Xie Mäbcßen
fucßten ihre greunbinnen auf, unb liefen bie Mutter gemöhnlid) adein im
fpaufe prüd.

©0 mar el bann fehr begreiflich, baff ber lommenbe Beffe, melcher aul
©efunbheitlrüdfidhten auf ben Berlehr mit Sllterlgenoffen unb ihre gerftreu«
ungen oerjichten muffte, unb baburd) ebenfalll mehr anl fpaul gebunben mar, balb
bie ganje Siebe ber Xante genoß. Xie gmei mürben unzertrennlich. @r hängte
fich it" buchftäblidjen ©inne an bie ©djürze ber glüdlicßen grau, meldje in
ber Berprtelung bei tränllidjen faft unmöglich el leiftete. Xie Üoufinen fpöttelten
nicht menig über bal Bürfcfjlein unb mollten baburd) "tie ©iferfucßt fomie
bal SBeh ber gurüdfeßung betäuben, fpäuftg gab el nun Unfrieben unb
©treit im fpaul. Slber fiegreid) hielte" bie pfammen, bie fich gefunben.
Xer fpaulljerr brummte ebenfadl feine Mißbilligung über biefel Berhältnil, be=

fdjmidhtigte fidj aber immer mieber mit bem ©ebanfen, baß er jeßt eigentlich
immer ungeftörter feinen Bergnügungen nachgehen fönne, ohne befürchten p
müffen, je mieber bei feiner fpeimfunft bie Bormürfe ober bal oermeinte @e*

ficht einer unglüdlidjen unb oerlaffenen grau p hören unb p fehen.
©I oerfloffen einige gahre. Xer junge Mann hatte fich inbeffen an ein

peinlich forgfältigel Seben geroöfmt, bal hei^h jebe Unmäßigfeit, jebe unnötige
Slnftrengung, furj alle! feinem Körper ©chäblidje oon fid) ferngehalten. Xie
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Das Krankenbett ist der Ort, wo auch ein sonst gedankenfauler Mensch
aufs Besinnen gerät. So geschah es mit ihm. Er bereute nachträglich seine
Maßlosigkeit, und nahm sich ernstlich vor, alle dem zu entsagen, was er mit
seinen Kameraden den Studenten abgelauscht und nachgemacht hatte. Über ein
schmerzliches Gefühl, solche Vorrechte entbehren zu müssen, konnte er aber
lange nicht hinwegkommen. Und später erst, als er bei Gelegenheiten der Ver-
suchung gerne wieder unterlegen wäre, seine angegriffene Lunge aber jede Un-
regelmäßigkeit zu teuer büßte, überkam ihn dann noch schmerzlicher das Be-
wußtsein der Unfähigkeit. — Er besaß zu wenig Geistesgaben, um auf besserem
Felde in würdigerer Betätigung die freien Stunden zu genießen.

Aus Gesundheitsrücksichten nahm er nach Beendigung seiner Lehrzeit eine
passende Stelle in der hochgelegenen, mit günstigem Klima versehenen Stadt Z.
an. Hier wohnte er bei einer guten Tante die ihn schnell gar lieb gewann. Sie
besaß auch Kinder, drei Mädchen, aber keinen Sohn. Als sehr eitle Frau
sah sie mit gemischten Gefühlen das Emporwachsen jener zu Jungfrauen.
Sie wurde dadurch an ihr Alter und manches andere gemahnt, das gar viele
nicht zu bannende unangenehme Gedanken erweckte. Mütter sind gewiß immer
stolz auf Söhne, besonders wenn sie irgendwelche Vorzüge haben; aber es gibt
Mütter, die durchaus nicht stolz sind im Anblick einer schönen blühenden Jung-
frau, welche sie Tochter nennen müssen.

Der Gatte dieser Tante besaß sehr wenig Haussinn. Er verbrachte seine
Feierstunden lieber im Verein mit lustigen Kameraden, als daß er die mit der
Zeit etwas sauer gewordene Frau zur Unterhaltung wählte. Die Mädchen
suchten ihre Freundinnen auf, und ließen die Mutter gewöhnlich allein im
Hause zurück.

So war es dann sehr begreiflich, daß der kommende Neffe, welcher aus
Gesundheitsrücksichten auf den Verkehr mit Altersgenossen und ihre Zerstreu-
ungen verzichten mußte, und dadurch ebenfalls mehr ans Haus gebunden war, bald
die ganze Liebe der Tante genoß. Die Zwei wurden unzertrennlich. Er hängte
sich im buchstäblichen Sinne an die Schürze der glücklichen Frau, welche in
der Verzärtelung des Kränklichen fast unmögliches leistete. Die Kousinen spöttelten
nicht wenig über das Bürschlein und wollten dadurch die Eifersucht sowie
das Weh der Zurücksetzung betäuben. Häufig gab es nun Unfrieden und
Streit im Haus. Aber siegreich hielten die zusammen, die sich gefunden.
Der Hausherr brummte ebenfalls seine Mißbilligung über dieses Verhältnis, be-

schwichtigte sich aber immer wieder mit dem Gedanken, daß er jetzt eigentlich
immer ungestörter seinen Vergnügungen nachgehen könne, ohne befürchten zu
müssen, je wieder bei seiner Heimkunft die Vorwürfe oder das verweinte Ge-
ficht einer unglücklichen und verlassenen Frau zu hören und zu sehen.

Es verflossen einige Jahre. Der junge Mann hatte sich indessen an ein
peinlich sorgfältiges Leben gewöhnt, das heißt, jede Unmäßigkeit, jede unnötige
Anstrengung, kurz alles seinem Körper Schädliche von sich ferngehalten. Die
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(Sorge ber ïcmte um fein ©oßtergeßen mar roennmöglid) gleich ber Siebe ju
ißm nocß gefiiegert; jerneßr fftüdficßten, dlufmerîfamteiten unb ,3ärttidßEeiten er

oerlangte, um fo teurer mürbe er ißrem Gerzen.

©anz oermocßte fein Körper nicßt meßr ju erftarîen. ®od) ba fein 58e«

ruf meber pßgfxfcß nod) geiftig ftarîe Stnftrengungen erforberte, unb er baS, roaS

ju teiften mar, mit großer ißünJtlicßleit unb ©emiffenßaftigleit »errichtete,

fo füllte er feinen Paß im Seben beffer auS, als mancher mit ©efunbßeit unb

©tarïe begnabete Nebenmann.

dïtit jungen grauenjimmern fam er nicßt in 33erteßr. @r füllte feine

JörperlicE)e ©cßroäcße als fpinberniS. ©in gefunbeS blüßenbeS ÏOÎâbdjen oerur«

fachte ißm meßt Unbehagen als gteube. ©r mußte, baff er ben Äampf mit

fprüßenber SebenSfraft nie magen bürfte, unb baS 2öeß, melcßeS ißm auS biefer

Ijeimlidjen Überzeugung floß, mar oft fo groß, baß alle Siebe unb ©orge feiner

îante nicßt ßinreicßte, um ißn ju tröften.
®ie ©eßnfudjt, eine eigene gamilie zu grünben, rourbe mit ben Qfaßren

bocß mäcßtig in ißm. @r oerbiente fd^on lange genügenb, um einen £>auSftanb

füßren zu ïônnen. 3Son einer treuen, ßingebenben ©attin gepflegt unb geßegt

Zu merben, roeldje ©eligfeit lag in biefem ©ebanfen allein!
Unter ben brei ftoufinen befanb fid) eine, bie mar aud) nicßt gefunb, an

bie burfte er fid) zulegt am eßeften magen. ©ie fjatte als Äinb eine |)irn«
franfßeit überftanben unb zeigte feitbem nidjt ben ßeßften Serfianb. dlucß mar

fte oon fcßroacßer ^örperbefdjaffenßeit. ®ie oon ber SJtutter ererbte ©itelîeit

mar bei ißr inS lädjerltcße unb Eranlßafte gemadjfen, unb bie ftarl rebuzierte

Vernunft oermodjte bem Übel leinen ®amm zu feßen. ©in ßübfcßeS, aber ganz«

lid) auSbrucüofeS ©eficßt, ein raufcßenbeS ©eplauber, baS burcß ben SBtängel

an Qnßalt für gemiffe Seute ben dlnfcßetn großer dtaioität erhielt, maren für
bie ©eßnfudjt beS jungen SDtanneS genügenb Steige. ®ie gegenfeitige ©cßroädje

aber füßlte er inftinïtio als beften dtuSgleidj. SRan ßatte fid) nidjtS oorzumerfen
unb eines mußte bem anbern um feiner eigenen SJtängel miUen dtüdficßt tragen.

@r entfcßloß ficß alfo, ber Üoufine einen ^eiratSantrag zu macßen.

®iefe mar zu ißrer größten SSermunbernng oierunbzmanzig jjaßre alt ge«

morben, oßne mit all ber beroußten ©cßönßeit bie Sßürbigung eineS einzigen

SOtanneS erßalten zu ßaben. Sßoßt mar bann unb mann burcß baS ßübfcße ©e=

ficßtcßen angelodt, biefer ober jener ißr näßer getreten, aber nur um enttäufcßt

oon ber ©itelîeit unb Seerßeit, melcße ißrem ganzen SSefen baS ©epräge gaben,

unb burcß baS ©efcßmaß erfcßredt, ficß balbmöglicßft mieber zurüdzuzießen.

©ie ßatte folcßeS oft bemerît, aber oöllig mißoerftanben. ©ie glaubte

fteif unb feft, baß bie SMnner burcß ißre ©cßönßeit eingeflüstert unb oer«

legen gemacßt, einfad) beS SJtuteS entbeßrten, um mit ißr ficß SSertrautidjîeiten

Zu erlauben, mie mit ben gemößnlicßen ©rfcßeinungen ißreS ©efcßlecßteS.

3um Unglüd ßatte fie aud) nocß eine greunbin gefunben, bie feßr oiet

Übereinftimmung mit ißr bemieS, aber babei bocß etroaS meßr ©cßlaußeit be«
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Sorge der Tante um sein Wohlergehen war wennmöglich gleich der Liebe zu

ihm noch gestiegen; jemehr Rücksichten, Aufmerksamkeiten und Zärtlichkeiten er

verlangte, um so teurer wurde er ihrem Herzen.

Ganz vermochte sein Körper nicht mehr zu erstarken. Doch da sein Be-

ruf weder physisch noch geistig starke Anstrengungen erforderte, und er das, was

zu leisten war, mit großer Pünktlichkeit und Gewissenhaftigkeit verrichtete,

so füllte er seinen Platz im Leben besser aus, als mancher mit Gesundheit und

Stärke begnadete Nebenmann.

Mit jungen Frauenzimmern kam er nicht in Verkehr. Er fühlte seine

körperliche Schwäche als Hindernis. Ein gesundes blühendes Mädchen verur-
sachte ihm mehr Unbehagen als Freude. Er wußte, daß er den Kampf mit

sprühender Lebenskrast nie wagen dürfte, und das Weh, welches ihm aus dieser

heimlichen Überzeugung stoß, war oft so groß, daß alle Liebe und Sorge seiner

Tante nicht hinreichte, um ihn zu trösten.
Die Sehnsucht, eine eigene Familie zu gründen, wurde mit den Jahren

doch mächtig in ihm. Er verdiente schon lange genügend, um einen Hausstand

führen zu können. Von einer treuen, hingebenden Gattin gepflegt und gehegt

zu werden, welche Seligkeit lag in diesem Gedanken allein!
Unter den drei Kousinen befand sich eine, die war auch nicht gesund, an

die durfte er sich zuletzt am ehesten wagen. Sie hatte als Kind eine Hirn-
krankheit überstanden und zeigte seitdem nicht den hellsten Verstand. Auch war
sie von schwacher Körperbeschaffenheit. Die von der Mutter ererbte Eitelkeit

war bei ihr ins lächerliche und krankhafte gewachsen, und die stark reduzierte

Vernunft vermochte dem Übel keinen Damm zu setzen. Ein hübsches, aber gänz-

lich ausdruckloses Gesicht, ein rauschendes Geplauder, das durch den Mangel
an Inhalt für gewisse Leute den Anschein großer Naivität erhielt, waren für
die Sehnsucht des jungen Mannes genügend Reize. Die gegenseitige Schwäche

aber fühlte er instinktiv als besten Ausgleich. Man hatte sich nichts vorzuwerfen
und eines mußte dem andern um seiner eigenen Mängel willen Rücksicht tragen.

Er entschloß sich also, der Kousine einen Heiratsantrag zu machen.

Diese war zu ihrer größten Verwundernng vierundzwanzig Jahre alt ge-

worden, ohne mit all der bewußten Schönheit die Würdigung eines einzigen

Mannes erhalten zu haben. Wohl war dann und wann durch das hübsche Ge-

sichtchen angelockt, dieser oder jener ihr näher getreten, aber nur um enttäuscht

von der Eitelkeit und Leerheit, welche ihrem ganzen Wesen das Gepräge gaben,

und durch das Geschwätz erschreckt, sich baldmöglichst wieder zurückzuziehen.

Sie hatte solches oft bemerkt, aber völlig mißverstanden. Sie glaubte

steif und fest, daß die Männer durch ihre Schönheit eingeschüchtert und ver-

legen gemacht, einfach des Mutes entbehrten, um mit ihr sich Vertraulichkeiten

zu erlauben, wie mit den gewöhnlichen Erscheinungen ihres Geschlechtes.

Zum Unglück hatte sie auch noch eine Freundin gefunden, die sehr viel

Übereinstimmung mit ihr bewies, aber dabei doch etwas mehr Schlauheit be-
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fafj. gene Slfptidjfeit fittete bie greunbjdjaft mit faltbarer ©tarte unb bal
9Jîe|r an Mug|eit übernahm mit fefter jpanb bie gü|rerfdjaft.

SGBal biefe greunbin tat, mufjte fie unbebingt nadjmadjen, mie fidj jene
tleibete, jo mar ifjre SJtobe. ©ang, ©eberben, SJtienenfpiet unb Stulbrnctl»
meife îopierte fie bil inl ©était. gn itjrer ©ummljeit ober ©utmütigfeit mertte
fie gar nidjt, bafj fie jener nur pr golie bienen mufjte.

311! ber .fieiratlantrag bel $oufin! tarn, freute fie fid) gar nidjt. ©ie
tannte ifjn, unb mufjte, baff er ein guter SJtenfdj mar; aber itjtt p adjten oer=

mochte fie nidjt. ©eine Unmännlidjteit unb bie SSer^ärtetung burd) i|re
SDtutter mar p auffaltenb erfd)ienen unb tjatte felbft iljr genügenb ©toff
pm tacken unb pm ärgern gegeben, ©ie tief fofort pr greunbin unb teilte
biefer bie Söenigteit mit. ®a! machte ifjr aber einen gehörigen Sirger. ©iefe
tonnte el gar nidjt faffen, bafj ber „©otfdj" eine fpeiratlofferte ermatten tjatte.
gn ©ntrüftung rief fie: „2Ba! ber?"

©iefe pei ©Borte mit bem ©one, in roetcfjem fie gefprodjen mürben, fdjtugen
bem gafj ben Stoben aul; bal arme 3Jtäbd|en fing an bitterlid) p meinen,

bapifdjen fdtjrie fie in einem fort: „gc| mitt itjn gar nidjt; id) mitt itjn ge*

roifj nic^t."
©ie greunbin begann nun bie Stadjteite bei Stemerberl aufpjätjlen :

„©inen tjotjten Stödten bjat er, unb fonft fdjrecttid) mager ift er; bap befit;t
er eine tränte Sunge unb eine etlig grofje Siafe; — nein, nein, fietjft, el ge|t
nic^t, Strrrr !"

gm geheimen aber backte fie, bafj ifjr ber SDtenjdj burdjaul nidjt unan«
genehm märe; bafj er einen ganj frönen SSerbienft Ijabe unb etmal ©rfpartel
beft^e; bafj er feljr gutmütig fei unb für eine grau geroifj alle! tun mürbe;
bafj er nod) manche! gatjr arbeiten tömie, unb menn er fterben müffe, teine

lange Äranfljeit burdjpmadjen fjabe, ba ja eine traute Sunge, menn'l brauf unb
bran tommt, fdpeil ben testen Item oon fid) gebe. 2Sa! SIngenetjmerel unb
Steijerenbe! aber fei taum p beuten, all eine junge ©ßitroe mit ftatttidjer 2Iu!=
fteuer. ©ie felbft mar par fd)on längere geit oertobt, aber e! büntte fie,
bafj ber Bräutigam audj gar fo lange nidjt ©rnft machen motte. Unb

p altem beroie! er fic^ immer metjr all geriebener SDtenfdj, auf ben fie nie*
mal! einen bebeutenben ©influfj aulpüben erhoffen tonnte. 3td), roeldje ©orge
um bie gutunft, latte er ifjr fd)on oerurfacfjt; feine ©rodenfjeit, feine emige
©efcfjäftlmiene unb fein menig oertiebte! SQBefen — mal fjatfen bagegen alt ifjre
gntriguen ga, er burdjfcfjaute geroölplidj i|r ©Bollen beoor fte el in bie ©at
umfetjen tonnte. Stber fo ein gutmütiger argtofer Starr, ber märe ein greffen
für fie geroefen. gür fein ©Boljlfein Ijätte fie gemiffenfpft geforgt — p itjrem
eigenen Stufen. Dfjne groeifet fiel bann nod) fdper in bie ©Bagfdjale, bafj
ein 9)1ann mit itjr ein fdjönerel unb turpeiligere! Seben p füfjren oermod)te,
at! mit biefer unter alter 33efdjreibung bummen ©an! ba. ©Benn fie nur nidjt
gebunben märe, ben Sting bei Verlobten nidjt am ginger trüge, fie roüfjte
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saß. Jene Ähnlichkeit kittete die Freundschaft mit haltbarer Stärke und das

Mehr an Klugheit übernahm mit fester Hand die Führerschaft.
Was diese Freundin tat, mußte sie unbedingt nachmachen, wie sich jene

kleidete, so war ihre Mode. Gang, Geberden, Mienenspiel und Ausdrucks-
weise kopierte sie bis ins Detail. In ihrer Dummheit oder Gutmütigkeit merkte

sie gar nicht, daß sie jener nur zur Folie dienen mußte.
Als der Heiratsantrag des Kousins kam, freute sie sich gar nicht. Sie

kannte ihn, und wußte, daß er ein guter Mensch war; aber ihn zu achten ver-
mochte sie nicht. Seine Unmännlichkeit und die Verzärtelung durch ihre
Mutter war zu auffallend erschienen und hatte selbst ihr genügend Stoff
zum lachen und zum ärgern gegeben. Sie lief sofort zur Freundin und teilte
dieser die Wenigkeit mit. Das machte ihr aber einen gehörigen Ärger. Diese
konnte es gar nicht fassen, daß der „Totsch" eine Heiratsofferte erhalten hatte.

In Entrüstung rief sie: „Was der?"
Diese zwei Worte mit dem Tone, in welchem sie gesprochen wurden, schlugen

dem Faß den Boden aus; das arme Mädchen fing an bitterlich zu weinen,
dazwischen schrie sie in einem fort: „Ich will ihn gar nicht; ich will ihn ge°

wiß nicht."
Die Freundin begann nun die Nachteile des Bewerbers aufzuzählen:

„Einen hohlen Rücken hat er, und fönst schrecklich mager ist er; dazu besitzt

er eine kranke Lunge und eine eklig große Nafe; — nein, nein, siehst, es geht
nicht, Brrrr!"

Im geheimen aber dachte sie, daß ihr der Mensch durchaus nicht unan-
genehm wäre; daß er einen ganz schönen Verdienst habe und etwas Erspartes
besitze; daß er sehr gutmütig sei und für eine Frau gewiß alles tun würde;
daß er noch manches Jahr arbeiten könne, und wenn er sterben müsse, keine

lange Krankheit durchzumachen habe, da ja eine kranke Lunge, wenn's drauf und
dran kommt, schnell den letzten Atem von sich gebe. Was Angenehmeres und
Reizerendes aber sei kaum zu denken, als eine junge Witwe mit stattlicher Aus-
steuer. Sie selbst war zwar schon längere Zeit verlobt, aber es dünkte sie,

daß der Bräutigam auch gar so lange nicht Ernst machen wolle. Und

zu allem bewies er sich immer mehr als geriebener Mensch, auf den sie nie-
mals einen bedeutenden Einfluß auszuüben erhoffen konnte. Ach, welche Sorge
um die Zukunft, hatte er ihr schon verursacht; seine Trockenheit, seine ewige
Geschäftsmiene und sein wenig verliebtes Wesen — was halfen dagegen all ihre
Intriguen! Ja, er durchschaute gewöhnlich ihr Wollen bevor sie es in die Tat
umsetzen konnte. Aber so ein gutmütiger argloser Narr, der wäre ein Fressen

für sie gewesen. Für sein Wohlsein hätte sie gewissenhaft gesorgt — zu ihrem
eigenen Nutzen. Ohne Zweifel fiel dann noch schwer in die Wagschale, daß
ein Mann mit ihr ein schöneres und kurzweiligeres Leben zu führen vermochte,
als mit dieser unter aller Beschreibung dummen Gans da. Wenn sie nur nicht
gebunden wäre, den Ring des Verlobten nicht am Finger trüge, sie wüßte
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fdjon wa§ tun. ©a§ gate ein aufregenbeS, allerliebfteS unb intereffanteS ©piel,
ben Houfin ber Houfine abjujagen. Slber unter jetggen llmftänben ging e§

nun einmal nidjt. — ©od) mal f)ätte fie eigentlich baoon, wenn fie ba§ 3"'
fammenlommen biefer jwei netunmöglich te?

©ie gab enblict) auf ba§ ©rängen ber Umworbenen, bie wätjrenb iljreS langen

SîachbenlenS fct)on jweimal gerufen: „Sag bodj, wa§ foil id) iljm antworten", foU

genben IRat : „9tad) allem, wa§ id) überlegt t»abe, möchte id) bidb) in beinern eigenen

^ntereffe erfudjen, bem Houfin ja nic^t etwa einen Horb ju geben. $m erften

Slugenblicl fdjien mir bie ©ache tâdjerlid), bocb> wie gefagt, jet)t nic£)t mehr.

®u bift oierunbjwanjig Qaljre alt unb f)aft babei nidjt bie minbefte StuS*

fidjt auf einen anberen Sögel. ©o ^alte oorläufig biefen feft; unb läuft
in oernünftiger $eit ei" anberer in§ ©arn, ber noct) ein bifjdjen fdjwerer ift,
bann änbert fic£> einfaci) beine ©efinnung. Sin ftidjljaltigen SluSreben wirb e§

unter foldjen Umftänben gewifj nid)t fehlen."
„Slber id) tjab' iljn ja gar nicht lieb", fagte bie anbere; — unb fo fdjledjt

ju ^anbeln, wie bu mir rätft, ba§ bring' id) aucf) nid)t fertig."
„®u höre, mad) bid) nur nicht beffer als bu bift. Qcl) weifj, baff bu

feit fed)§ Qaljren leinen anberen ©ebanlen Ijaft, als möglid)ft norteilljaft ju
heiraten, ©in SJtann, ber bid) mit guten ©fjwaren ftopfen tann, ber bir ein

füfjeS 9lic5)tStun ermöglicht unb oerjeilit, ber bid) mit feinen Stoffen behängt —
fo einer ift bein Qbeal im Sßadjen unb im ©räumen."

®aS 9Jtäbd)en fd)wieg. Sie glaubte, bafs fo ganj uub gar nur beSwegen

fie benn bod) nidjt an bie @J)e benle. Sie hätte roobjl einen SSJlann lieben

lönnen. Unb Hinber — ja an ihnen würbe iljr ganjeS §erj fangen, ©ine

braoe SRutter wäre fie ganj gewifh SluSreben lonnte fie fid)'S jwar nid)t,
baf? fie immer juerft nur anS ©ùtleben, anS StidjtStun unb bie fdjönen
Hieiber backte.

„Sllfo mad) if)tn Hoffnung", begann bie wieber, „unb lafj iljn eine

SGBeile baran jappettt — in Ungewißheit. oerfteljft bu? ®aS reijt unb macht

bege^rlid). Sag itjm aud), bu Ijätteft nod) leine ©ebanlen anS heiraten."
©ie Houfine fdjrieb bem Houfin (benn biefer war feit einiger $eit ge«

fd)äfttid) in ber entfernten ©tabt jurüdge^alten) fo jiemlidj genau, waS fie

mit ber greunbin abgemacht, ober üielmeijr, waS bie letztere ihr anbefohlen

hatte. 9?afd) lam bie Stntwort. ©ie lautete fetjr oerjweifelt unb ergieng fic£>

in fiürmifdjen Sitten um eine beftnitioe ßu* ober Slbfage. SluS ber ©ntfer»

nung, im Heimweh nad) ber pflegenben unb liebenben ©ante, erfdjien ihm beren

©ocfcjter boppelt begehrenswert. 2öar fie bod) baS treue Slbbilb ber SJlutter,

in taufenbfadjer 33erfd)önerung, mit ber htmmlidjen Fadheit ber $ugenb unb

bem erquidenben ©eplauber eines HinbeS. ©ie war jwar fehr eigenfinnig;
aber ftanb ihr benn baS ©ro^löpfchen nid)t fo natürlich unb reijenb?

@S war nid)t genug an einem Sriefe, er fanbte beren brei hintereinanber,
bie immer bringlidjer würben, ®a gab eS leinen SluSweg mehr, ©ie Houfine,
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schon was tun. Das gäbe ein aufregendes, allerliebstes und interessantes Spiel,
den Kousin der Kousine abzujagen. Aber unter jetzigen Umständen ging es

nun einmal nicht. — Doch was hätte sie eigentlich davon, wenn sie das Zu-
sammenkommen dieser zwei verunmöglichte?

Sie gab endlich auf das Drängen der Umworbenen, die während ihres langen

Nachdenkens schon zweimal gerufen: „Sag doch, was soll ich ihm antworten", fol-
genden Rat: „Nach allem, was ich überlegt habe, möchte ich dich in deinem eigenen

Interesse ersuchen, dem Kousin ja nicht etwa einen Korb zu geben. Im ersten

Augenblick schien mir die Sache lächerlich, doch wie gesagt, jetzt nicht mehr.

Du bist vierundzwanzig Jahre alt und hast dabei nicht die mindeste Aus-

ficht auf einen anderen Vogel. So halte vorläufig diesen fest; und läuft
in vernünftiger Zeit ein anderer ins Garn, der noch ein bißchen schwerer ist,

dann ändert sich einfach deine Gesinnung. An stichhaltigen Ausreden wird es

unter solchen Umständen gewiß nicht fehlen."
„Aber ich hab' ihn ja gar nicht lieb", sagte die andere; — und so schlecht

zu handeln, wie du mir rätst, das bring' ich auch nicht fertig."
„Du höre, mach dich nur nicht besser als du bist. Ich weiß, daß du

seit sechs Jahren keinen anderen Gedanken hast, als möglichst vorteilhaft zu

heiraten. Ein Mann, der dich mit guten Eßwaren stopfen kann, der dir ein

süßes Nichtstun ermöglicht und verzeiht, der dich mit feineu Stoffen behängt —
so einer ist dein Ideal im Wachen und im Träumen."

Das Mädchen schwieg. Sie glaubte, daß so ganz und gar nur deswegen

sie denn doch nicht an die Ehe denke. Sie hätte wohl einen Mann lieben

können. Und Kinder — ja an ihnen würde ihr ganzes Herz hangen. Eine

brave Mutter wäre sie ganz gewiß. Ausreden konnte sie sich's zwar nicht,

daß sie immer zuerst nur ans Gütleben, ans Nichtstun und die schönen

Kleider dachte.

„Also mach ihm Hoffnung", begann die Feundin wieder, „und laß ihn eine

Weile daran zappeln — in Ungewißheit, verstehst du? Das reizt und macht

begehrlich. Sag ihm auch, du hättest noch keine Gedanken ans Heiraten."
Die Kousine schrieb dem Kousin (denn dieser war seit einiger Zeit ge-

schäftlich in der entfernten Stadt F. zurückgehalten) so ziemlich genau, was sie

mit der Freundin abgemacht, oder vielmehr, was die letztere ihr anbefohlen

hatte. Rasch kam die Antwort. Sie lautete sehr verzweifelt und ergieng sich

in stürmischen Bitten um eine definitive Zu- oder Absage. Aus der Entfer-

nung, im Heimweh nach der pflegenden und liebenden Tante, erschien ihm deren

Tochter doppelt begehrenswert. War sie doch das treue Abbild der Mutter,
in tausendfacher Verschönerung, mit der himmlichen Zartheit der Jugend und

dem erquickenden Geplauder eines Kindes. Sie war zwar sehr eigenfinnig;
aber stand ihr denn das Trotzköpfchen nicht so natürlich und reizend?

Es war nicht genug an einem Briefe, er sandte deren drei hintereinander,
die immer dringlicher wurden. Da gab es keinen Ausweg mehr. Die Kousine,
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im (SinoerftänbniS mit itérer greunbin, gab ihm baS crfetjnte gamort. Um

bie VßeihnadjtSzeit tarn er bann jurüct. Tie Stinge mürben gemechfelt unb

bie Verlobung gefeiert.

II.
©eit einem galjr finb Koufin unb Koufine 3Jlann unb grau. SMIjrenb

beS jierntid) langen VrauiftanbeS hatte fid) für letztere fein fdjmererer Söget

mefjr gegeigt, unb fie mar julettf £)erglicf) froh gemefen, einen fotcf) guten, in
ber Siebe felbftoergeffenen Sdiann geheiratet ju haben. TiefeS gahr hatte
roeitauS genügt, um ihn faft ooüig non ihren Saunen abhängig ju maiden, ©ie
mürbe eS jmar nicht allein fertig gebracht haben, aber ihre bemunberungSmür«

bige greunbin annertraute ihr bie fehr ferner ju ftnbenben, bod) leicht au§zu«

führenben ©djac^güge, mit roelchen fie fo ausgezeichnet fiegte im ehelichen Kampf
um bie Dberherrfdjaft. ga, unb mie oieleS mar fchon oorgefommen in biefer

geit! SereitS in ben erften SRonaten hatte ber Sttann behauptet, ihm märe

eine behagliche .jpâuSlichîeit meit lieber, als ad' bie Vergnügungen, benen fie
beS 2lbenb§ unb ben ganzen ©onntag nachliefen. Unb maS für Vergnügungen
baS feien, rooran fich feine grau unb ihre greunbin ergötzen! gnS Theater
mollten fie nur, menn ein fenfationelleS ©tücf gefpielt rourbe ; bafür aber übten

alle bie TingeUTangel bie gröfjte 2tnziehung§fraft auf fie auf. @r müffe mit trau«

rigem Gerzen babeifitjen, innerlich meinenb über bie fd)öne oerlorene geit.
Tiefe elenben Komifer, biefe lieberlichen fd)amlofen ©ingroeiber anzuhören unb

anzuftaunen! Unb erft bie Vorführungen oon gefdjulten |junben unb gtöhen,

graziöfen ißferben unb blöben ©torons, unnatürlichen Tänzerinnen unb breffierten
©eelöroen, Siegern unb intelligenten ©djroeinen, oerrüdten Velo« unb Stutomobit«

fahrern, Klaoier« unb anberen Virtuofen. @S fei ja oerzeihlid), bann unb roannfolcfje

Tinge luftig unb intereffant zu ftnben ; aber immer baoon reben, fie zum fpaupt«

inhalt ber ©efpräd)e zu machen, —- nein, baf ginge über feine Vegriffe.

SDtit biefen Slnfidjten fam er aber fcfjön an. „gd) roeifj fd)on, roaf bu

meinft," fagte feine grau. „Tiefe unfcfjutbigen unb einzigen greuben, bie ich

burch jene oon bir fo gering geachteten Unterhaltungen geniefse unb burd) bie

id) öen ganzen langen Tag (in ©rinnerung baran) abermals einzig etroaf zu

Zehren habe — bi : greuben mifjgönnft bu mir, meit bu ein fauler bequemer

unb ungebilbeter Sdenfch bift, ber für bie feineren ©enüffe auch uidjt ben

geringften ©inn hat. SBenn bu mich liebteft, roürbeft bu nicht oerurteilen, roaS

mir fo grofje greube macht. Um meinetroillen follteft bu mir mittig unb gerne
auch fraf)in folgen, roo bu bein Vergnügen nidjt fiehft. 2ü)a, ich roeijj marum
bu für ,£jäu§li<h!eit fchmärmft. Taheim mödjteft bu bid) pflegen unb bemuttern

taffen. 9tber ich bin nicht beine Tante, fonbern beine grau. Tu fagteft oor
ber Hochzeit unzählige SUÎale, bu molleft mid) auf ben fpänben tragen, unb je^t
hätteft bu eS rooljl gern umget'ehrt. ißfui, ich barf meiner greunbin nichts ba«

oon fagen; fie mürbe mid) bemitleiben unb bid) oerachten."
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im Einverständnis mit ihrer Freundin, gab ihm das ersehnte Jawort. Um

die Weihnachtszeit kam er dann zurück. Die Ringe wurden gewechselt und

die Verlobung gefeiert.

II.
Seit einem Jahr sind Kousin und Kousine Mann und Frau. Während

des ziemlich langen Brautstandes hatte sich für letztere kein schwererer Vogel

mehr gezeigt, und sie war zuletzt herzlich froh gewesen, einen solch guten, in
der Liebe selbstvergessenen Mann geheiratet zu haben. Dieses Jahr hatte
weitaus genügt, um ihn fast völlig von ihren Launen abhängig zu machen. Sie
würde es zwar nicht allein fertig gebracht haben, aber ihre bewunderungswür-
dige Freundin anvertraute ihr die sehr schwer zu findenden, doch leicht auszu-

führenden Schachzüge, mit welchen sie so ausgezeichnet siegte im ehelichen Kampf
um die Oberherrschaft. Ja, und wie vieles war schon vorgekommen in dieser

Zeit! Bereits in den ersten Monaten hatte der Mann behauptet, ihm wäre

eine behagliche Häuslichkeit weit lieber, als all' die Vergnügungen, denen sie

des Abends und den ganzen Sonntag nachliefen. Und was für Vergnügungen
das seien, woran sich seine Frau und ihre Freundin ergötzten! Ins Theater
wollten sie nur, wenn ein sensationelles Stück gespielt wurde; dafür aber übten

alle die Tingel-Tangel die größte Anziehungskraft auf sie aus. Er müsse mit trau-

rigem Herzen dabeisitzen, innerlich weinend über die schöne verlorene Zeit.
Diese elenden Komiker, diese liederlichen schamlosen Singweiber anzuhören und

anzustaunen! Und erst die Vorführungen von geschulten Hunden und Flöhen,

graziösen Pferden und blöden Clowns, unnatürlichen Tänzerinnen und dressierten

Seelöwen, Negern und intelligenten Schweinen, verrückten Velo- und Automobil-

sahrern, Klavier- und anderen Virtuosen. Es sei ja verzeihlich, dann und wann solche

Dinge lustig und interessant zu finden; aber immer davon reden, sie zum Haupt-
inhalt der Gespräche zu machen, — nein, das ginge über seine Begriffe.

Mit diesen Ansichten kam er aber schön an. „Ich weiß schon, was du

meinst," sagte seine Frau. „Diese unschuldigen und einzigen Freuden, die ich

durch jene von dir so gering geachteten Unterhaltungen genieße und durch die

ich den ganzen langen Tag (in Erinnerung daran) abermals einzig etwas zu

zehren habe — di ^ Freuden mißgönnst du mir, weil du ein fauler bequemer

und ungebildeter Mensch bist, der für die feineren Genüsse auch nicht den

geringsten Sinn hat. Wenn du mich liebtest, würdest du nicht verurteilen, was
mir so große Freude macht. Um meinetwillen solltest du mir willig und gerne
auch dahin folgen, wo du dein Vergnügen nicht siehst. Aha, ich weiß warum
du für Häuslichkeit schwärmst. Daheim möchtest du dich pflegen und bemuttern

lassen. Aber ich bin nicht deine Tante, sondern deine Frau. Du sagtest vor
der Hochzeit unzählige Male, du wollest mich auf den Händen tragen, und jetzt

hättest du es wohl gern umgekehrt. Pfui, ich darf meiner Freundin nichts da-

von sagen; sie würde mich bemitleiden und dich verachten."
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Sei biefen SBorten fing fie an p raeinen, unb ber gute gebemütigte SJlann
nahm fie in feine Slrme unb îûfjte bie Kröpfen meg, ïûfjte bie SBangen, bie

©tira, ba§ ^aar unb bie -fpänbdjen. 3a/ er liebte fie über aße§. @r ent«

fdjtofj fid) non neuem, ifjr jebeê Dpfer p bringen.

2öot)I hatte er benfen gelernt in tester @r burdjfd)aute prn guten
Seil ben untjeitoolten ©inftufj jener greunbin auf feine grau. Sod) bie SJladjt, bie
beiben ltnptrenntid)en p fd)eiben, befafs er nid^t. Sitte feine Siebe, bie junge
grau bamit mehr an fid) p feffetn, blieb oerlannt unb unbeantroortet. Sie
fteinfte fpinbeutung aber auf bie ©efätjrtid)leit jener ?ßerfon nerurfadjte ben

böfefien @ntrüftung§fiurm. $um ftrengen 33efet)t unb beffen Slufredjterhattung
befafj er nid)t bie nötige ©nergie. 3« mehr e* backte, umfometjr fiel it)m auf.
Sa§ ©etb ftofj ber jungen grau unnerfefjenê burd) bie ginger. 3a ben 33er«

lauföläben unb auf bem SRarlt mar fie ben .ßänbtern at§ eine braue Käuferin
befannt, ba§ îjei^t, fie nerlangte ba§ Sefte, bejahte, ohne p prüfen, unb natjm
atte§, mal man itjr gab. Seim Kochen ging oiete§ p ©runbe unb ©peiferefte
im ©djranï nerbarben, menn nictjt pt regten bie greunbin £am unb atle§

aufafj. Stur um biefe bei guter Saune p hatten, roaren Siqueur§ unb Si§«
quit§ angefdpfft roorben. Sei jebem Sefud) oerfchtang fie ganj beträchtliche
Quantitäten. Sin Slbenbauêgângen unb ben ganjen ©onntag tief? fie fid) eben-

falt§ freihalten. Slud) fonft machte fie ihre Slnfprüdje auf ben ©elbbeutet be§

geplagten ©bemanne! mit father Unoerfcf)ämtbeit geltenb, bafi ihm bie ©mpö*

rung oft bi! pm fpal! ftieg; bod) fd^tucîte et immer mieber, au§ Slngft nor
biefer fßerfon, unb au! 9tüdftd)ten für feine grau.

@r fat) ferner, baff biefes Seben nicht nur p ftarf feine ginanjen, fonbern
audj im bebenïtid^en ©rabe feine ©efunbbeit angriff. Sa! ftunbenlange ©i^en
in raud)erfüllten, mit jpunberten non SJÎertfdjen befehlen Räumen, bie burfier«
regenbe SBärme unb ba! bamit nötig roerbenbe Srinfen, oerurfad)ten feiner
geringen 2Biberftanb!fät)ig£eit gar manchen gefährlichen ©tofj. ©benfo fdjmerj=
tith empfanb er ben Staub an ©d)taf. ©einer grau gegenüber p flagen, fd)eute

er fid), aus gurd)t, ©djroäcfjting genannt p roerben. Siefe! SSort, non einem

SBeib gefprodjen, ift bem SOlanne unerträglich.

Soch gab e! für ihn noch eine fefte Hoffnung, au! ber er in all feinen
Seiben grofjen Sroft pg. ©eine grau mottle balb SJlutter roerben. StBie niete!
muffte fich änbern nad) ber Slnlunft eine! ïteinen ©efd)öpftein§. 3" melchen

mürbigen Pflichten muffte ein fotche! ©lüd fxe freubig geneigt machen. 3<*/

bann beîam er bie fpilfe, bie er mit alt feiner Siebe nicht gefunben. Sann
rourbe auch fctn heifjer SBunfd) nach ^er ©eligïeit eine! innigen gamitienteben!
erfüüt.

III.
©eit einigen SJlonaten tag ba ein b^jige! faubere! 93ürfch<hen im Settd)en

unb ftrappelte luftig mit 2trmd)en unb Seinchen. Ser Kleine lachte fdjon mie
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Bei diesen Worten fing sie an zu weinen, und der gute gedemütigte Mann
nahm sie in seine Arme und küßte die Tropfen weg, küßte die Wangen, die

Stirn, das Haar und die Händchen. Ja, er liebte sie über alles. Er ent-
schloß sich von neuem, ihr jedes Opfer zu bringen.

Wohl hatte er denken gelernt in letzter Zeit. Er durchschaute zum guten
Teil den unheilvollen Einfluß jener Freundin auf seine Frau. Doch die Macht, die
beiden Unzutrennlichen zu scheiden, besaß er nicht. Alle seine Liebe, die junge
Frau damit mehr an sich zu fesseln, blieb verkannt und unbeantwortet. Die
kleinste Hindeutung aber auf die Gefährlichkeit jener Person verursachte den

bösesten Entrüstungssturm. Zum strengen Befehl und dessen Aufrechterhaltung
besaß er nicht die nötige Energie. Je mehr er dachte, umsomehr fiel ihm auf.
Das Geld floß der jungen Frau unversehens durch die Finger. In den Ver-
kaufsläden und auf dem Markt war sie den Händlern als eine brave Käufenn
bekannt, das heißt, sie verlangte das Beste, bezahlte, ohne zu prüfen, und nahm
alles, was man ihr gab. Beim Kochen ging vieles zu Grunde und Speisereste
im Schrank verdarben, wenn nicht zur rechten Zeit die Freundin kam und alles
aufaß. Nur um diese bei guter Laune zu halten, waren Liqueurs und Bis-
quits angeschafft worden. Bei jedem Besuch verschlang sie ganz beträchtliche
Quantitäten. An Abendausgängen und den ganzen Sonntag ließ sie sich eben-

falls freihalten. Auch sonst machte sie ihre Ansprüche auf den Geldbeutel des

geplagten Ehemannes mit solcher Unverschämtheit geltend, daß ihm die Empö-
rung oft bis zum Hals stieg; doch schluckte er immer wieder, aus Angst vor
dieser Person, und aus Rücksichten für seine Frau.

Er sah ferner, daß dieses Leben nicht nur zu stark seine Finanzen, sondern
auch im bedenklichen Grade seine Gesundheit angriff. Das stundenlange Sitzen
in raucherfüllten, mit Hunderten von Menschen besetzten Räumen, die durster-
regende Wärme und das damit nötig werdende Trinken, verursachten seiner

geringen Widerstandsfähigkeit gar manchen gefährlichen Stoß. Ebenso schmerz-

lich empfand er den Raub an Schlaf. Seiner Frau gegenüber zu klagen, scheute

er sich, aus Furcht, Schwächling genannt zu werden. Dieses Wort, von einem

Weib gesprochen, ist dem Manne unerträglich.

Doch gab es für ihn noch eine feste Hoffnung, aus der er in all seinen

Leiden großen Trost zog. Seine Frau wollte bald Mutter werden. Wie vieles

mußte sich ändern nach der Ankunft eines kleinen Geschöpfleins. Zu welchen

würdigen Pflichten mußte ein solches Glück sie freudig geneigt machen. Ja,
dann bekam er die Hilfe, die er mit all seiner Liebe nicht gefunden. Dann
wurde auch sein heißer Wunsch nach der Seligkeit eines innigen Familienlebens
erfüllt.

III.
Seit einigen Monaten lag da ein herziges sauberes Bürschchen im Bettchen

und strappelte lustig mit Ärmchen und Beinchen. Der Kleine lachte schon wie
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ein oerftânbigeê 9Jtännd)en; auci) oerführte er im Serf)ältni§ p feinem Sitter
fetjr wenig @efd)rei.

SRit ber jungen SRutter roar jene gebanîenlofe, leid)tftnnige, auf ber
©renje groifc^en ©ummheit unb @d)ted)tig!eit fid} beroegenbe grau nidjt mehr p
Dergleichen. ©urd) bie Siebe p ihrem Mnbe roar ba§ Söefte in ihr tjeroorge=
brocken, bie ©elbfifudjt prüdgebämmt unb ber Serftanbe§mangel burcf) feinen
gnftinït unb SBilligteit erfeßt. ®a§ fonft au§brucMoë geroefene Antliß befaß
nun etroaê ©eroinnenbeê, ein ©tüd Anmut, roetdjel oerbedenb unb oerfölpenb
bie eingegrabenen ©itelfeitlpge minberte. 2Bie »erträglich unb liebe»oll be*

trug fie fid) ihrem SJtanne gegenüber, gn guten Augenbliden anerîannte fie
fogar aU' feine rüfjrenbe ©orge um SJÎutter unb Mnb. gf)m p ©efalten rourbe
fie weniger nachläffig im fpau§haltung§roefen. ®a§ Seben hatte einen anbern gm
halt für fie befommen, an jene früheren „feineren ©enüffe" backte fie !aum
mehr.

Unb ber SJtann roar gtücftidjer geroorben, all er gehofft unb geahnt hatte.
®a§ ©ntgegenïommen unb bie unerroartete greunblid)leit feiner grau, ber t)übfd)e
ladjenbe Meine unb ber Saterfiolj — baâ alles fdjlo^ faft ju oiet ©eligïeit in ftd).
@r glaubte fdjon in furjer geit gefünber unb ftärfer geroorben p fein. $aum
füllte er nod) ben fachte nagenben ©djmerj in ber Sruft.

©ie greunbin îam immer nod) fleißig auf Sefud). ©ie haßte ben Meinen
im Settcßen, ber fold) großen ©influß auf bie SRutter befaß. ©iefe rooltte
nid)t meßr oon ihrem Siebling roeidjen, unb mit ben Abenbaulflügen hatte e§

baljer ein ©nbe. ©ergebend roar atteS ©rängen, Sitten unb ©rollen; fie be=

lam immer bie beftimmte Antwort: „9Rein Paß ift beim steinen." gene
merlte bann, baß ba, roo bie SRutterliebe anfing, ihre Autorität ein ©nbe Ijatte.

SMte fie nod) weiter gehen, fo tat fie fotd)e3 auf ©efaßr Ijirt, ihren
©influß ganoid) p oertieren. ©ie begnügte ftd) benn »orläuftg, roälirenb ißrer
Sefucße bie guten Siffen roegpfcßnappen, auf ba§ fpirtenleben ber gamitie
p fticßeln, ben unmännlichen fpausfinn be§ SRanneê p befpölteln, ben Meinen
einen »erwähnten [Rangen p titulieren, unb im allgemeinen ein Magen über
bie jetzige fd)redtid)e Sangroeiligïeit anpftimmen. |)atte fie bann einige @Iä§d)en
Siqueur probiert, lief) fie fiel) auch herab, über bie eigenen Angelegenheiten
Auffcßluß p geben, ghr Serlobter, nachbem er fie genügenb gequält
hatte, roar ihr untreu geroorben. gn ben Armen einer btden »ermöglichen
Söitroe Iad)e ber ©tenbe fie arme Setörte unb Serlaffene au§. ©ie hoffe, ben
Seiben nie auf ber Straffe p begegnen, fonft gäb'§ ein llngtüd. Mtmmer
unb Ärger hätten ihr bös pgefeßt. ®a§ feit gahren beftehenbe SRagenleiben
jeige ebenfalls fd)ümme ©qmptome. ©ie müffe regelmäßiger leben unb ftrenge
©iät halten, hatte ber ©oltor gefagt. „ga, fo meinte ber Starr," rief fie, „ftrenge
©iät halten; nun fd)au mid) einmal an, wie »erpeifelt mager id) bin. ©rei
SCRahljeiten unb gar nid)t§ bajroifdjen, fagt er; unb wenn id) nicht alle ©tunb'
ober jroei etroa§ p înufpern hab', fo roirb'ê mir ganj übel."
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ein verständiges Männchen; auch verführte er im Verhältnis zu seinem Alter
sehr wenig Geschrei.

Mit der jungen Mutter war jene gedankenlose, leichtsinnige, auf der
Grenze zwischen Dummheit und Schlechtigkeit sich bewegende Frau nicht mehr zu
vergleichen. Durch die Liebe zu ihrem Kinde war das Beste in ihr heroorge-
brachen, die Selbstsucht zurückgedämmt und der Verstandesmangel durch feinen
Instinkt und Willigkeit ersetzt. Das sonst ausdruckslos gewesene Antlitz besaß

nun etwas Gewinnendes, ein Stück Anmut, welches verdeckend und versöhnend
die eingegrabenen Eitelkeitszüge minderte. Wie verträglich und liebevoll be-

trug sie sich ihrem Manne gegenüber. In guten Augenblicken anerkannte sie

sogar all' seine rührende Sorge um Mutter und Kind. Ihm zu Gefallen wurde
sie weniger nachlässig im Haushaltungswesen. Das Leben hatte einen andern In-
halt sür sie bekommen, an jene früheren „feineren Genüsse" dachte sie kaum
mehr.

Und der Mann war glücklicher geworden, als er gehofft und geahnt hatte.
Das Entgegenkommen und die unerwartete Freundlichkeit seiner Frau, der hübsche
lachende Kleine und der Vaterstolz — das alles schloß fast zu viel Seligkeit in sich.
Er glaubte schon in kurzer Zeit gesünder und stärker geworden zu sein. Kaum
fühlte er noch den sachte nagenden Schmerz in der Brust.

Die Freundin kam immer noch fleißig auf Besuch. Sie haßte den Kleinen
im Bettchen, der solch großen Einfluß auf die Mutter besaß. Diese wollte
nicht mehr von ihrem Liebling weichen, und mit den Abendausflügen hatte es

daher ein Ende. Vergebens war alles Drängen, Bitten und Drohen; sie be-
kam immer die bestimmte Antwort: „Mein Platz ist beim Kleinen." Jene
merkte dann, daß da, wo die Mutterliebe anfing, ihre Autorität ein Ende hatte.

Wollte sie noch weiter gehen, so tat sie solches auf Gefahr hin, ihren
Einfluß gänzlich zu verlieren. Sie begnügte sich denn vorläufig, während ihrer
Besuche die guten Bissen wegzuschnappen, auf das Hirtenleben der Familie
zu sticheln, den unmännlichen Haussinn des Mannes zu bespötteln, den Kleinen
einen verwöhnten Rangen zu titulieren, und im allgemeinen ein Klagen über
die jetzige schreckliche Langweiligkeit anzustimmen. Hatte sie dann einige Gläschen
Liqueur probiert, ließ sie sich auch herab, über die eigenen Angelegenheiten
Ausschluß zu geben. Ihr Verlobter, nachdem er sie genügend gequält
hatte, war ihr untreu geworden. In den Armen einer dicken vermöglichen
Witwe lache der Elende sie arme Betörte und Verlassene aus. Sie hoffe, den
Beiden nie auf der Straße zu begegnen, sonst gäb's ein Unglück. Kummer
und Arger hätten ihr bös zugesetzt. Das seit Jahren bestehende Magenleiden
zeige ebenfalls schlimme Symptome. Sie müsse regelmäßiger leben und strenge
Diät halten, hatte der Doktor gesagt. „Ja, so meinte der Narr," rief sie, „strenge
Diät halten; nun schau mich einmal an, wie verzweifelt mager ich bin. Drei
Mahlzeiten und gar nichts dazwischen, sagt er; und wenn ich nicht alle Stund'
oder zwei etwas zu knuspern hab', so wird's mir ganz übel."
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Ser jungen grau roaren bie SBefuctje ihrer greunbin pr fd)roer entbel)r=

tidgen ©eroohnljeit geworben. ©te oerfehrte fonft mit niemanbem. Stur bie

ïïftutter tarn oft, um nach ihren Sieblinglfinbern, bal t»ei^t, nach bem jungen

©hepaar unb nach bem Meinen p feljen. Stulgänge machte fie nur bie aller*

notroenbigften ; bie tjauptfadjtidjften ©infäufe beforgte in tester geit bet ©atte

fetbft. 2Bie tonnte bod) bie greunbin fo pricfetnb erplpn unb raupe fo manch'

gelungene Slneîbote tipidjer Statur. SBurbe fie aber giftig, fo hatte man bal
angenehme @efüf)t, bafj man felber nod) fange nicfjt fo ftarf fei; rebete fie

oerleumberifct) unb bölärtig, fo befam man bie Überzeugung, nidgt aud) gleict)

niebrig p benfen. Stur roenn fie ben Meinen einen oerroöljnten Stangen nannte,

pgen fid) bie Stauen ber jungen SJtutter finfter pfammen unb in ben Sl'ugen

leuchtete ein gefährliche! Sicht, ©injig ber Steib, ben fie au! biefen Sefcpmp*

fungen bei Siebting! heraulljörte, tröftete fie immer raieber. Stud) bie oerâdp
liehe ©pradje über ben SDtann roottte ihr nid)t mehr ganj gefallen; fie hatte

auf einmal fo etroa! gleich bem Seroupfein, baff fie all ©attin eigentlich foldjel
nicht bulben bürfte. Sod) befafj fie nicht SDtut genug, um bie greunbin ener*

gifd) p tabetn, raeil mit Stbnaljme ber Sichtung ber Stefpett tor beren fdjarfer

gunge in ip geroad)fen mar.
SBenn e! nur nicht SSinter geroefen roäre, mit meinem ©tolj hätten fonft

Sater unb SJtutter ben kleinen fpajieren gefahren, ©in fchöne! SBägeldjen

raar benn auch bereit! getauft roorben. gn feinem Slnblid fchroelgten fie oft in
ben Sorfreuben ber pfünftigen Slulfahrten.

gn ber Karnet) allzeit raollte bie junge grau raieber einmal zum Sanz

gehen, ghr ©atte fetbft hatte fie gebeten, einen Stbenb mit ber greunbin bie

Suft eine! SJtalfenbatle! ju geniepn; er rooGe bann baheim beim Kleinen Steht

geben. Sil! fie ^roar ben Siebling anfalj, ber fo attertiebft lächelte, bie Strmchen

nad) ihr hab, unb mit ben biden Seinchen bie Sede prunterzappefte, fchien

ihr ber Serjicp auf jene! Sergnügen leidjt. ©eroip e! roar jet)t nirgenbl
fdjöner raie baheim. SIber bie greunbin tief) ihr feine Stühe unb oerftanb e!

aulgezeichnet, mit allerlei Siften p reiben, ©ie brachte ben ©toff p SJialten*

tleibern, liebäugelte mit ©amt unb ©eibe, Sorten, ©impen unb Sipn, fchroamm

babei in früheren ©rinnerungen unb malte auf ihrem ©runb bie p erwarten*

ben greuben.
©nblich raurbe befci)loffen, baff Seibe all „Sabp!" ben Sali befudjen

wollten. Stm beftimmten Sage, all eben ba! ©hepaar beim ©ffen fap hörte

man non ber ©trap herauf ben Särm eine! luftigen Slufpgel. Sie junge

grau fprang an! genfter. gm Slnblid ber bunten ©eftalten, non beren grajiöfen,
ober abfichtlid) ungefdjidten unb fomifd)en Seroegungen, im Slnhören ber leb*

haften SJtuftf unb ber treifdjenben 9Jla!fenfprad)e, begannen ihre Stiegen p
leuchten unb bie SBangen in ©tut p brennen.

Säd)elnb fah bie! ber ©atte. Sit! er, in! ©efdjäft gehenb, auf bem

2Bege feinen ©ebanfen nadpiug, tarn ihm plö^lid) bie Stngft, baf) in ber
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Der jungen Frau waren die Besuche ihrer Freundin zur schwer entbehr-

lichen Gewohnheit geworden. Sie verkehrte sonst mit niemandem. Nur die

Mutter kam oft, um nach ihren Lieblingskindern, das heißt, nach dem jungen

Ehepaar und nach dem Kleinen zu sehen. Ausgänge machte sie nur die aller-

notwendigsten; die hauptsächlichsten Einkäufe besorgte in letzter Zeit der Gatte

selbst. Wie konnte doch die Freundin so prickelnd erzählen und wußte so manch'

gelungene Anekdote kitzlicher Natur. Wurde sie aber giftig, so hatte man das

angenehme Gefühl, daß man selber noch lange nicht so stark sei; redete sie

verleumderisch und bösärtig, so bekam man die Überzeugung, nicht auch gleich

niedrig zu denken. Nur wenn sie den Kleinen einen verwöhnten Rangen nannte,

zogen sich die Brauen der jungen Mutter finster zusammen und in den Augen

leuchtete ein gefährliches Licht. Einzig der Neid, den sie aus diesen Beschimp-

fungen des Lieblings heraushörte, tröstete sie immer wieder. Auch die verächt-

liche Sprache über den Mann wollte ihr nicht mehr ganz gefallen; sie hatte

auf einmal so etwas gleich dem Bewußtsein, daß sie als Gattin eigentlich solches

nicht dulden dürfte. Doch besaß sie nicht Mut genug, um die Freundin ener-

gisch zu tadeln, weil mit Abnahme der Achtung der Respekt vor deren scharfer

Zunge in ihr gewachsen war.
Wenn es nur nicht Winter gewesen wäre, mit welchem Stolz hätten sonst

Vater und Mutter den Kleinen spazieren gefahren. Ein schönes Wägelchen

war denn auch bereits gekauft worden. In seinem Anblick schwelgten sie oft in
den Vorfreuden der zukünftigen Ausfahrten.

In der Karnevalszeit wollte die junge Frau wieder einmal zum Tanz

gehen. Ihr Gatte selbst hatte sie gebeten, einen Abend mit der Freundin die

Lust eines Maskenballes zu genießen; er wolle dann daheim beim Kleinen Acht

geben. Als sie zwar den Liebling ansah, der so allerliebst lächelte, die Ärmchen

nach ihr hob, und mit den dicken Beinchen die Decke herunterzappelte, schien

ihr der Verzicht auf jenes Vergnügen leicht. Gewiß, es war jetzt nirgends

schöner wie daheim. Aber die Freundin ließ ihr keine Ruhe und verstand es

ausgezeichnet, mit allerlei Listen zu reizen. Sie brachte den Stoff zu Masken-

kleidern, liebäugelte mit Samt und Seide, Borten, Gimpen und Litzen, schwamm

dabei in früheren Erinnerungen und malte auf ihrem Grund die zu erwarten-

den Freuden.
Endlich wurde beschlossen, daß Beide als „Babps" den Ball besuchen

wollten. Am bestimmten Tage, als eben das Ehepaar beim Essen saß, hörte

man von der Straße herauf den Lärm eines lustigen Aufzuges. Die junge

Frau sprang ans Fenster. Im Anblick der bunten Gestalten, von deren graziösen,

oder absichtlich ungeschickten und komischen Bewegungen, im Anhören der leb-

haften Musik und der kreischenden Maskensprache, begannen ihre Augen zu

leuchten und die Wangen in Glut zu brennen.

Lächelnd sah dies der Gatte. Als er, ins Geschäft gehend, auf dem

Wege seinen Gedanken nachhing, kam ihm plötzlich die Angst, daß in der
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©attin burd) ben Salt roieber bie ganje frühere Sergnügung§fud)t erroachen
fönnte.

Sachmittagê tarn bte greunbin. @3 rourbe nun fteifjig an ben Mftümen
gearbeitet. 2lt§ jene mit bem iljren perft fertig geroorben roar, jog fie e§ pr
ißrobe an. gn ber greube ob bem gelungenen 2Berï, breite fie fid) im Sföirbel
mitten in ber ©tube, baß fetbft ber Meine im Settd)en an bem ©eftitter unb
©eftatter feine ïjeEte greube beroieë. Sun aber half fie ber jungen grau, bie
roeniger gefd)idt, unb batjer roeniger fdjnett oorroärtg geïommen roar. @3 fteltte
ftd) ptet)t herauü, bafj nod) einige Zutaten festen, unb bie greunbin ging in
ben natjen Serfaufslaben, roo fie bie ®inge erhalten tonnte. Sei ihrer Süd«
fünft traf fie im jpaulgange ben 2Iu§täufer be§ ©efdjäftl, an bem ber Sftann
ber jungen grau beteiligt roar, ©ie fragte ben Surften, ben fte tannte, rootjin
er rootle. „geh t)ab' einen Srief abzugeben für SJÎabame..." „©eben Sie nur
her, id) getje foeben hinauf", fagte fte unb nalpt itjrn bag ©ouoert au§ ben
fpänben.

gm erften ©tod ftanb fie ftilt unb öffnete te^tereg ohne gaubern. ©in
furjes Schreiben fotgenben gnt)alt§ tag barin :

SJteine Siebe

Sor §eî)n ober elf Ut>r nad)tg tann id) nid)t heimfommen. ©efdEjäftlic^e
gntereffen nötigen mid), mit einem heute nachmittag oon granîfurt ange«
langten Seifenben in längere Sefpredpng p treten. @g tut mir fetjr teib, bafs
bir bamit beine greube oerborben roirb! ®od) gibt e§ ja ©onntagg aud) nod)
©elegen£;eit, bag Starrten p machen.

Stete ©rüfje. ®ein ©etreuer.
®ie greunbin jerfnitterte bag Rapier unb ftedte eg in eine ihrer £afd)en.

®ann flieg fie, ein Siebten fummenb, bie p>ei treppen höher unb trat in bie
©iube, atg eben bie junge grau ben Meinen pm Schlafen niebertegte.

„®u, bein fperr täfjt bir burd) ben Sfulläufer berichten, er roerbe ein
roenig fpäter heimïommen. 2Iber roenn ber Meine fdjïafe, fotleft bu nur gehen ;

big ad)t Uhr minbeftenl fei er p ^au§."
„$a roart' ic£) lieber", meinte bie ÜDtutter.

„@ei bod) nicht fo unaugfiet)tid) geroiffenhaft", fagte bie greunbin. „2Bemt
bu ©inïaufe machft, ift bein ißrinj auch alfein- ®ir roarten ja, big er fdjtäft
roie ein SRurmeltier".

®ie junge grau fe^te eg burd), big fiebeneinhatb p bleiben. ®ann aber
machte bie anbere ©rnft pm gorttaufen. 2Benn fie alfo überhaupt ben Satt
befuihen rooltte, fo müffe fie fid) fügen unb ben roirftich feft fcf)tafenben steinen
für furje geit atiein taffen. Sttan fchtof; bie SBotpung unb legte bie ©djlüffet
an ben für foldje gälte beftimmten ißtah- f?aug= unb Mrriborfd)tüffel hatte
ber SJtann immer bei fid).

Um elf Uhr tarn biefer heim. @r roar höd)ft beftürjt, bie grau abroefenb
unb ben Meinen aufjer bem Settd)en, obrootjt nod) fdjtafenb, auf bem tatten Sobett
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Gattin durch den Ball wieder die ganze frühere Vergnügungssucht erwachen
könnte.

Nachmittags kam die Freundin. Es wurde nun fleißig an den Kostümen
gearbeitet. Als jene mit dem ihren zuerst fertig geworden war, zog sie es zur
Probe an. In der Freude ob dem gelungenen Werk, drehte sie sich im Wirbel
mitten in der Stube, daß selbst der Kleine im Bettchen an dem Geflitter und
Geflatter seine helle Freude bewies. Nun aber half sie der jungen Frau, die
weniger geschickt, und daher weniger schnell vorwärts gekommen war. Es stellte
sich zuletzt heraus, daß noch einige Zutaten fehlten, und die Freundin ging in
den nahen Verkaufsladen, wo sie die Dinge erhalten konnte. Bei ihrer Rück-
kunft traf sie im Hausgange den Ausläufer des Geschäfts, an dem der Mann
der jungen Frau beteiligt war. Sie fragte den Burschen, den sie kannte, wohin
er wolle. „Ich hab' einen Brief abzugeben für Madame..." „Geben Sie nur
her, ich gehe soeben hinauf", sagte sie und nahm ihm das Couvert aus den
Händen.

Im ersten Stock stand sie still und öffnete letzteres ohne Zaudern. Ein
kurzes Schreiben folgenden Inhalts lag darin:

Meine Liebe!
Vor zehn oder elf Uhr nachts kann ich nicht heimkommen. Geschäftliche

Interessen nötigen mich, mit einem heute nachmittag von Frankfurt ange-
langten Reisenden in längere Besprechung zu treten. Es tut mir sehr leid, daß
dir damit deine Freude verdorben wird! Doch gibt es ja Sonntags auch noch
Gelegenheit, das Närrchen zu machen.

Viele Grüße. Dein Getreuer.
Die Freundin zerknitterte das Papier und steckte es in eine ihrer Taschen.

Dann stieg sie, ein Liedchen summend, die zwei Treppen höher und trat in die
Stube, als eben die junge Frau den Kleinen zum Schlafen niederlegte.

„Du, dein Herr läßt dir durch den Ausläufer berichten, er werde ein
wenig später heimkommen. Aber wenn der Kleine schlafe, sollest du nur gehen;
bis acht Uhr mindestens sei er zu Haus."

„Da wart' ich lieber", meinte die Mutter.
„Sei doch nicht so unausstehlich gewissenhaft", sagte die Freundin. „Wenn

du Einkäufe machst, ist dein Prinz auch allein. Wir warten ja, bis er schläft
wie ein Murmeltier".

Die junge Frau setzte es durch, bis siebeneinhalb zu bleiben. Dann aber
machte die andere Ernst zum Fortlausen. Wenn sie also überhaupt den Ball
besuchen wollte, so müsse sie sich fügen und den wirklich fest schlafenden Kleinen
für kurze Zeit allein lassen. Man schloß die Wohnung und legte die Schlüssel
an den für solche Fälle bestimmten Platz. Haus- und Korridorschlüssel hatte
der Mann immer bei sich.

Um elf Uhr kam dieser heim. Er war höchst bestürzt, die Frau abwesend
und den Kleinen außer dem Bettchen, obwohl noch schlafend, auf dem kalten Boden



ju finben. 2Go£)t im Sßadjen, mett niemanb gefommen mar, ihn aufzunehmen,

hatte er oerfucht hmaulzufriechen. 3um ©Jücf muffte ber $eppid) ben fjfall

gemilbert haben. ®er beforgte Sater fanb aud) feine Serlehung an ihm; boch

maren ba! Mrperdfen unb bie Seinchen faft ftarr nor SMlte anzufühlen. Schnell

hob er ba! trots ber Unterfuhung nicht roacf) gemorbene Sürfhhcn in! Settchen

Zurüct unb hüllte e! in marme ®ecfen. ®ann roufch er ba! oon Sränenbächen

befhmutste ©efichtchen ganz fachte ab. @r hoffte, baff ber Aufenthalt auf bem

falten Soben nicht Z" lange für bie ©efunbfjeit be! Meinen gebauert habe,

unb mar geneigt, feinen feften Schlaf all gute! ßeidjen aulzulegen.

Stadlern er für aHel geforgt unb auch im Dfen bal geuer angefacht

hatte, fefcte er fih anl Settchen unb hing allerlei ©ebanfen nach- Shut mar

el heute gelungen, oorteilhafte ©efhaftlabfhlüffe z" machen. @r unb fein

^mitbeteiligter burften fich zu ihrem Unternehmen ©lücf münfehen. ßroar ftanb

biefel noch im Aßerben unb SBa^fen, noch mar man zu groffen ©infhränfungen

gezroungen; aber bereitl hatte man ihnen für folibel unb geroiffenhaftel §an=

beln oiel Zutrauen gezollt.

ffmrner mehr oertiefte er fich in allerlei ipiäne zur fiebung bei ©efhäftl,
unb bemerfte babei für lange meber bie oorrücfenbe 3eit noch bie machfenbe

Unruhe bei Meinen, ©rft all biefer, ermachenb, ftaglict) zu fchreien anfing,

fuhr er aul feinem Sinnen empor. @r fah in ein rotel ©efichtchen unb be«

merfte nah genauerem |)infehen, baff bal arme Sürfhhcn ootlftänbig im

Schmeiff gebabet lag.
SDtorgenl oier Uhr fam bie SJtutter heim. Sie hatte einen glücffeligen

Abenb oerlebt. 0tie in ihren lebigen fahren erinnerte fie fih fo oiel Seroum

berung erregt zu haben. ®al fam, roeil fie natürliher unb oorfihtiger im ©e=

fpräh gemorben mar unb fih beffer auf bie SDtänner oerftanb. f)n ber Suft
hatte fie ©atte unb Mnb oergeffen. .groeimal muffte ihre greunbin zum f?eim=

gehen mahnen.
Sie fanb ben SJtann, in feinen Armen ben meinenben Siebling haltenb.

@r erflärte ihr alle!. ®a fam auh ba! buref) ben Aulläufer abgefd)icfte

Shreiben zur Sprache — unb Seibe errieten leiht ben Sahoerhalt.
@r ging bann, ben Arzt zu holen, unb fie lief mit bem meinenben Mnb

im Arm in ber Stube umher. fftoch trug fie ba! Sabpfleib, beffen baufhtger

Stoff nun oon manchen Angfttränen beneist mürbe, iftoch nie in ihrem Seben

hatte fie fo oiel gelitten, all roie in ber 3eit zmifhen ihrer £>eimfunft com
Salle unb ber Anfunft bei Arzte!, unb noch nie hatte fie größere ©rlöfung
gefühlt, all tote beim ©intritt bei legieren unb ihre! ©atten in bie Stube.

Qener trat fofort an! Settcfjen unb unterfuhte ben fleinen Manfen. $hr
Sertrauen in biefen 3Jienfhen mar ebenfo groff roie bie gurht. ©te, bie oor
bem anbern ©efhleht fo menig Ahtung befaff, bie all Mnb oerähtlih über

ben Sater, all Jungfrau, im Umgang mit ihrer greunbin, oerähtlih über

alle benfen gelernt hatte, fie roar trots aüem SBiberftanb gezroungen roorben,

zu finden. Wohl im Wachen, weil niemand gekommen war, ihn aufzunehmen,

hatte er versucht hinauszukriechen. Zum Glück mußte der Teppich den Fall
gemildert haben. Der besorgte Vater fand auch keine Verletzung an ihm; doch

waren das Körperchen und die Beinchen fast starr vor Kälte anzufühlen. Schnell

hob er das trotz der Untersuchung nicht wach gewordene Bürschchen ins Bettchen

zurück und hüllte es in warme Decken. Dann wusch er das von Tränenbächen

beschmutzte Gesichtchen ganz sachte ab. Er hoffte, daß der Aufenthalt auf dem

kalten Boden nicht zu lange für die Gesundheit des Kleinen gedauert habe,

und war geneigt, seinen festen Schlaf als gutes Zeichen auszulegen.

Nachdem er für alles gesorgt und auch im Ofen das Feuer angefacht

hatte, setzte er sich ans Bettchen und hing allerlei Gedanken nach. Ihm war
es heute gelungen, vorteilhafte Geschäftsabschlüsse zu machen. Er und sein

Mitbeteiligter durften sich zu ihrem Unternehmen Glück wünschen. Zwar stand

dieses noch im Werden und Wachsen, noch war man zu großen Einschränkungen

gezwungen; aber bereits hatte man ihnen für solides und gewissenhaftes Han-
dein viel Zutrauen gezollt.

Immer mehr vertiefte er sich in allerlei Pläne zur Hebung des Geschäfts,

und bemerkte dabei für lange weder die vorrückende Zeit noch die wachsende

Unruhe des Kleinen. Erst als dieser, erwachend, kläglich zu schreien anfing,

fuhr er aus feinem Sinnen empor. Er sah in ein rotes Gesichtchen und be-

merkte nach genauerem Hinsehen, daß das arme Bürschchen vollständig im

Schweiß gebadet lag.
Morgens vier Uhr kam die Mutter heim. Sie hatte einen glückseligen

Abend verlebt. Nie in ihren ledigen Jahren erinnerte sie sich so viel Bewun-

derung erregt zu haben. Das kam, weil sie natürlicher und vorsichtiger im Ge-

spräch geworden war und sich besser auf die Männer verstand. In der Lust

hatte sie Gatte und Kind vergessen. Zweimal mußte ihre Freundin zum Heim-

gehen mahnen.
Sie fand den Mann, in feinen Armen den weinenden Liebling haltend.

Er erklärte ihr alles. Da kam auch das durch den Ausläufer abgeschickte

Schreiben zur Sprache — und Beide errieten leicht den Sachverhalt.
Er ging dann, den Arzt zu holen, und sie lief mit dem weinenden Kind

im Arm in der Stube umher. Noch trug sie das Babpkleid, dessen bauschiger

Stoss nun von manchen Angsttränen benetzt wurde. Noch nie in ihrem Leben

hatte sie so viel gelitten, als wie in der Zeit zwischen ihrer Heimkunft vom
Balle und der Ankunft des Arztes, und noch nie hatte sie größere Erlösung

gefühlt, als wie beim Eintritt des letzteren und ihres Gatten in die Stube.

Jener trat sofort ans Bettchen und untersuchte den kleinen Kranken. Ihr
Vertrauen in diesen Menschen war ebenso groß wie die Furcht. Sie, die vor
dem andern Geschlecht so wenig Achtung besaß, die als Kind verächtlich über

den Vater, als Jungfrau, im Umgang mit ihrer Freundin, verächtlich über

alle denken gelernt hatte, sie war trotz allem Widerstand gezwungen worden.
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SRefpeït nor einem p ïjaben — bem 3lrjt. ©djon manchmal tjatte fie ben

©atten erfudjt, einen anbern p engagieren. ®odj {jatte er immer tjartrtädfig
unb ungewöhnlich auSbauernb aße {ßorfdjläge abgelehnt. „gdj nerbanfe iljm
mein Seben, als 2Ir$t ift er mir unentbehrlich, all SRenfdj fetjr îieb ; bu roirft
mictj niemals pingen fönnen, ifjn aufpgeben" — fo pflegte er p fagen. @ie

muffte fid) babjer fügen unb ben ©efürcljteten öfters feljen, roenn nidjt gar mit
itjm oerfefjren. 3ÏÏS er letztes galjr ben ©atten, ber fid) immer mieber erfältete,
fleifjig befugte, hatte er fie einmal barfcl) pr {Rebe gefteßt roegen ber llnorb«

nung unb ©taubljocferei in ber SÜBoljnung, unb als er fte gelegentltdj im gm
tereffe beS ©atten um eine 2luSfunft fragte, unb fie auS nieten ©rünben falfdje
2lngaben madjte, ba tjatte er i£jr einen 93ïicî gegeben, einen iSticî, burdj ben

fie plö^Iicbj ber eigenen Meinljeit unb ber SRacljt, ber innern ©röjje eines

edtjten SRanneS bemüht rourbe.

arts er bie nötigen SSorfctjriften, meldje bei bem Sieinen beobachtet roerben

foßten, gegeben tjatte, nerabfdjiebete er fidj, otjne {RäljereS über bie Mranfljeit
gefagt p tjaben. ©rft brausen teilte er bem ängftlidjen ®ater mit, baff ber

Meine feljr ftar! erfüllet fei unb roafjrfdjeinlictj feine Sunge tjertjaïten müffe,
bas heifêt, ^ eine ©ntjünbung biefeS Organs unabraenbbar erfolge. £)er arme
SRann ßiett fid) !aum aufredet, als er fragte: „@ie glauben, baff er uon mir
eine ©dfmäctje ererbt hat?" „aSieIIeid)t nidjt gljre M:anf!jeit, in ber Sat aber
bie SiSpofition p berfetben", fagte ber Slrjt. ©r tat bem Unglücflidjen nic^t

gerne met). ®odj roie einbringlidj bjatte er itjn nor biefer {ßerwanbtenelje ge«

warnt unb auf bie folgen Ipgewiefen. Sßären bie Reiben gefunb an Körper
unb ©eift gewefen, ja, bann tjatte man wenig ober gar nidjtS einwenben lönnen

— aber fo!
IV.

©S war in ben 3lbenbftunben beS britten SageS nadj jenem SRaSfenbaß,

als bie greunbin bie Sreppen pr SBoljnung ber jungen grau tjinaufeilte. gfjr
gelüftete nadj einer ^nuSperftunbe, unb nirgenbS gab ftd) bie ©elegentjeit bap
fo fdjön wie hier- ©ie oermutete p>ar, für ben oon itjr ausgeübten ©treidj, baS {jeifjt,
für baS Hinterhalten beS Briefes mit SSorwürfen empfangen p werben. 2lber
baS machte ihr wenig Kummer. {Rodj war ihr ©influfj ftarl genug, unb wollten
bie SRuttergefüIjle jenem oft beftimmte ©renken fetjen, fo braudjte fie fidj im

{Rotfaße nur tj^abplaffen, ber großen ©itelfeit biefeS ©djwadjfopfeS ein wenig

p fdjmeidjeln.
3Rit foldjen ©ebanlen war fie bis pr ©tubentür gelangt. Seim ©intreten

gewahrte fie bie SRutter ber jungen grau auf bem ©opha fitjenb unb bitterlich
weinenb. gm {Räume war ein eigentümlicher ©erudj, ber gerabep beängftigenb
wirfte. ©ie blieb, nadjbem fte auf ihren ©ruh non ber alten grau feine 2lnt«

wort erhalten hatte, jögernb am ©ingange fteljen, unb bebachte eben, ob eS

nidjt beffer wäre, umpfeljren, als aus bem {Reben^immer bie junge grau er«

fchien unb ihr winfte. RBie fie, ber ftißen 3lufforberung golge leiftenb, an ber

— 173 —

Respekt vor einem zu haben — dem Arzt. Schon manchmal hatte sie den

Gatten ersucht, einen andern zu engagieren. Doch hatte er immer hartnäckig
und ungewöhnlich ausdauernd alle Vorschläge abgelehnt. „Ich verdanke ihm
mein Leben, als Arzt ist er mir unentbehrlich, als Mensch sehr lieb; du wirst
mich niemals zwingen können, ihn aufzugeben" — so pflegte er zu sagen. Sie
mußte sich daher sägen und den Gefurchtsten öfters sehen, wenn nicht gar mit
ihm verkehren. Als er letztes Jahr den Gatten, der sich immer wieder erkältete,

fleißig besuchte, hatte er sie einmal barsch zur Rede gestellt wegen der Unord-

nung und Staubhockerei in der Wohnung, und als er sie gelegentlich im In-
tereffe des Gatten um eine Auskunft fragte, und sie aus vielen Gründen falsche

Angaben machte, da hatte er ihr einen Blick gegeben, einen Blick, durch den

sie plötzlich der eigenen Kleinheit und der Macht, der innern Größe eines

echten Mannes bewußt wurde.
Als er die nötigen Vorschriften, welche bei dem Kleinen beobachtet werden

sollten, gegeben hatte, verabschiedete er sich, ohne Näheres über die Krankheit
gesagt zu haben. Erst draußen teilte er dem ängstlichen Vater mit, daß der

Kleine sehr stark erkältet sei und wahrscheinlich seine Lunge herhalten müsse,

das heißt, daß eine Entzündung dieses Organs unabwendbar erfolge. Der arme
Mann hielt sich kaum aufrecht, als er fragte: „Sie glauben, daß er von mir
eine Schwäche ererbt hat?" „Vielleicht nicht Ihre Krankheit, in der Tat aber
die Disposition zu derselben", sagte der Arzt. Er tat dem Unglücklichen nicht

gerne weh. Doch wie eindringlich hatte er ihn vor dieser Verwandtenehe ge--

warnt und auf die Folgen hingewiesen. Wären die Beiden gesund an Körper
und Geist gewesen, ja, dann hätte man wenig oder gar nichts einwenden können

— aber so!

IV.
Es war in den Abendstunden des dritten Tages nach jenem Maskenball,

als die Freundin die Treppen zur Wohnung der jungen Frau hinaufeilte. Ihr
gelüstete nach einer Knusperstunde, und nirgends gab sich die Gelegenheit dazu
so schön wie hier. Sie vermutete zwar, für den von ihr ausgeübten Streich, das heißt,

für das Hinterhalten des Briefes mit Vorwürfen empfangen zu werden. Aber
das machte ihr wenig Kummer. Noch war ihr Einfluß stark genug, und wollten
die Muttergefühle jenem oft bestimmte Grenzen setzen, so brauchte sie sich im

Notfalle nur herabzulassen, der großen Eitelkeit dieses Schwachkopfes ein wenig

zu schmeicheln.

Mit solchen Gedanken war sie bis zur Stubentür gelangt. Beim Eintreten
gewahrte sie die Mutter der jungen Frau auf dem Sopha sitzend und bitterlich
weinend. Im Raume war ein eigentümlicher Geruch, der geradezu beängstigend
wirkte. Sie blieb, nachdem sie auf ihren Gruß von der alten Frau keine Ani>

wort erhalten hatte, zögernd am Eingange stehen, und bedachte eben, ob es

nicht besser wäre, umzukehren, als aus dem Nebenzimmer die junge Frau er-

schien und ihr winkte. Wie sie, der stillen Aufforderung Folge leistend, an der
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auf bem ©opha fißenben oorbeifcßritt, jog biefe fid) auS gurcfjt, mit ihr in
Serührung ju tommen, in offenbarem ©ntfeßen mögtic^ft meit auf ihrem ^ßla^e

juräcf. Sei ber jungen grau angelangt, fat) fie in ein fold) fdjrecttiaft Meiches

Stnttiß unb einen fotc^ roahnfinnigen StuSbrud in beren Stugen, baß fie, non
großer Slngfi getrieben, fid) umroenben unb bie gludjt ergreifen wollte. Slber

ba faßte jene ihren Stmt unb fd)ob fie mit Sîraft inS gimrner, beffen ©tire
fie fofort pftiejï unb oerriegette. ©ntfeßt bemertte fie, roie bie roatjnfinnig
©djeinenbe mit bem graufamen unb rachgierigen SluSfeßen eineS roitben SieteS

jebe itjrer Seroegmtgen oerfbtgte. geßt trat fie auf bie (Seite unb gab it»r ben

Süd inS gimmer frei. Söenige ©djritte entfernt ftanb baS Settdjen, roorin in
feinem fd)önften SKeibdjen, bie 3trmd)en über ber tieinen Sruft getreujt, in
ben £>änbd)en weiße Stumen hattenb, ber Siebling lag. ©ie beugte ftct) oor,
roie um beffer fehen zu tonnen, ihre Stugen rourben ftier, unb bie gähne Kap=

perten hörbar. ©in fd)roereS übermächtiges ©d)utbgefüt)t übertam fie.

Sie junge grau roieS nad) ber Keinen Seictje unb fagte im Sone ber

2But unb Srohung: „Seine Sat!" Sann ftürjte fie fid) auf bie oon allen

empfangenen ©inbrüden ©etätjmte unb riß fie zu Soben. „giß roitl Seben um
Seben" teufte fie unb traÜte mit ber Straft einer SBatjnftnmgen itjre ginger
in ben fpatS ber greunbin. gn SobeSangft begann ficti biefe ju roeljren. Son
Statur uiet ftärter all bie junge grau, aber im gänzlichen SÖtanget aufregenber
innerlicher SJÎotioe, unb buret) baS ©d)utbgefüf)l im Sanne gehatten, oermod)te
fie nicht ben auSreichenben SBiberfianb ju teiften. Äaurn baß fie burd) ihre
Stnftrengungen für einen Stugenbtid Suft betam, um fpütfefd)reie auSjuftoßen.
Stber oergebenS hämmerte brüben bie atte grau mit ben gäuften an bieSüre;
eS rootlte fie niemanb hören. Sie fdjredlichen halberftidten ©dtjreie unb ber

Särat beS Kampfes ließen baS ©djtimmfte befürchten. Söeinenb tief fie juteßt
hinaus unb rief bie Stactjbarn jufammen. Son oben unb unten tarn baher

gelaufen, roaS im |)aufe roar. Sereint pochten fie bann an bie Süre unb be«

gehrten bringtidh um ©intaß. SttS aber biefeS nid)tS h a iß fo fprengten fie baS

©d)toß. üDtan riß bie Sßütenbe oon ihrem Opfer, groei SJtänner hatten alle

^raft anjuroenben, um bie ©d)tagenbe unb Straßenbe ju heitert. Sie bewußtlos
am Soben Siegenbe bot einen bebauernSroerten Slnbtid: baS ©efidjt btutüber«

ftrömt, ber |jatS mit oieten tiefen ©inbrücten oon gingernägetn bebenKid) oer=

rounbet, bie Kleiber jerriffen unb befubett. SJtan trug fie hinaus, unb eine mit»

teibige grau nahm fie oortäußg ju ftd) in ihre SBohnung.

Ser ©ebanfe an Sergeltung hatte bie SJtutter in ber Seibenzeit ihres
SiebtingS aufrecht erhatten, mit bemfetben ©ebanfen hatte fie ihn in ihren
Straten fierben fet)en.

©nbe SDtärz ertättete fict) ber ©atte ein wenig, roie fo oft, unb betam
bie Sungenentjünbung, roie fo oft. @S traten aber biefeS SJtat nod) anbere
Seiben hinzu unb in fehr turzer geit roar auch ®r erlegen.
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auf dem Sopha sitzenden vorbeischritt, zog diese sich aus Furcht, mit ihr in
Berührung zu kommen, in offenbarem Entsetzen möglichst weit auf ihrem Platze
zurück. Bei der jungen Frau angelangt, sah sie in ein solch schreckhaft bleiches

Antlitz und einen solch wahnsinnigen Ausdruck in deren Augen, daß sie, von
großer Angst getrieben, sich umwenden und die Flucht ergreifen wollte. Aber
da faßte jene ihren Arm und schob sie mit Kraft ins Zimmer, dessen Türe
sie sofort zustieß und verriegelte. Entsetzt bemerkte sie, wie die wahnsinnig
Scheinende mit dem grausamen und rachgierigen Aussehen eines wilden Tieres
jede ihrer Bewegungen verfolgte. Jetzt trat sie auf die Seite und gab ihr den

Blick ins Zimmer frei. Wenige Schritte entfernt stand das Bettchen, worin in
seinem schönsten Kleidchen, die Ärmchen über der kleinen Brust gekreuzt, in
den Händchen weiße Blumen haltend, der Liebling lag. Sie beugte sich vor,
wie um besser sehen zu können, ihre Augen wurden stier, und die Zähne klap-
perten hörbar. Ein schweres übermächtiges Schuldgefühl überkam sie.

Die junge Frau wies nach der kleinen Leiche und sagte im Tone der

Wut und Drohung: „Deine Tat!" Dann stürzte sie sich auf die von allen

empfangenen Eindrücken Gelähmte und riß sie zu Boden. „Ich will Leben um
Leben" keuchte sie und krallte mit der Kraft einer Wahnsinnigen ihre Finger
in den Hals der Freundin. In Todesangst begann sich diese zu wehren. Von
Natur viel stärker als die junge Frau, aber im gänzlichen Mangel aufregender
innerlicher Motive, und durch das Schuldgefühl im Banne gehalten, vermochte
sie nicht den ausreichenden Widerstand zu leisten. Kaum daß sie durch ihre
Anstrengungen für einen Augenblick Luft bekam, um Hülfeschreie auszustoßen.
Aber vergebens hämmerte drüben die alte Frau mit den Fäusten an die Türe;
es wollte sie niemand hören. Die schrecklichen halberstickten Schreie und der

Lärm des Kampfes ließen das Schlimmste befürchten. Weinend lief sie zuletzt

hinaus und rief die Nachbarn zusammen. Von oben und unten kam daher

gelaufen, was im Hause war. Vereint pochten sie dann an die Türe und be-

gehrten dringlich um Einlaß. Als aber dieses nichts half, so sprengten sie das

Schloß. Man riß die Wütende von ihrem Opfer. Zwei Männer hatten alle

Kraft anzuwenden, um die Schlagende und Kratzende zu halten. Die bewußtlos
am Boden Liegende bot einen bedauernswerten Anblick: das Gesicht blutüber-
strömt, der Hals mit vielen tiefen Eindrücken von Fingernägeln bedenklich ver-
wundet, die Kleider zerrissen und besudelt. Man trug sie hinaus, und eine mit-
leidige Frau nahm sie vorläufig zu sich in ihre Wohnung.

Der Gedanke an Vergeltung hatte die Mutter in der Leidenzeit ihres
Lieblings aufrecht erhalten, mit demselben Gedanken hatte sie ihn in ihren
Armen sterben sehen.

Ende März erkältete sich der Gatte ein wenig, wie so oft, und bekam

die Lungenentzündung, wie so oft. Es traten aber dieses Mal noch andere
Leiden hinzu und in sehr kurzer Zeit war auch er erlegen.
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Sin feinem ©rabe füllte ba§ arme SBeib bte erften Regungen eine§

jmeiten SBefen§ unter tarent .gierten.

©ie ging ju iïjren ©Itern fjcim. Stod) einmal gab fie einem Knaben

baf> Seben, um ifyn nad) roenigen SBodjen roieber ju sedieren. Slm Keinen

©arg, in ben man ba§ roinjige Söefen bettete, fiel fie in 0Çnmad)t. SSiete

SBodfen lag fie bann am ïïteroenfieber barnieber.

$etjt lebt fie ftiH unb jurücfgejogen, gebenft ber SSergangentjeit unb fdjeint
feine Söünfdje für bie gufunft ju f)aben. ©nbe.

.>ï<.

JlpriKosettbl ilte.

Hun tft's mit Sd?nee unb Sdjneefturm aus,
Dem raupen, fonneniofett:
2tn brauner tfo^roanb Ijinterm tfaus,
Da bliibjrt bte 2Jprifofen.

(Es ftnb bie Knofpen über Had?t

frifdjbuftig aufgegangen,

3n ftiller, fount) erflärter pradjt
Die toeifen Blüten prangen.

ttnb rings ber Bienen Ieis (Sefumm,
(Ein Çanj cott Sdjmetterliugen,
£id?tblauer fjimmel um unb um
tlnb muntrer Dögleiu Singen

IDie ift bas alles lieb unb gut,
Was t?ier ber £ett3 gegeben!

ITiir toirb ganj frütjlitigsfiaft 31t mut,
3d? füfjle neues £ebert.

Unb menu ba tuieber fdjmücft ben Baum
Der £en3 in feiner (Süte —
mir prangt ums fjer3 ber 3^3^'' Eraum
Wie Jlprtfofenblüte.

mtl palier, goftnqen.

lins bcm Uppen,fclîcrratib.
SSon SB. briefer, SBabeu.

Sie Slu§fid}t auf bem ©änti§ mar Ijeute nidjt tabeHoS. ®ie entferntem
Seile ber gocfyalpen roaren meift buref) Stebelgeroölf aerbeeft. Sßorübergefjenb

traten bagegen redjt ïlar bie ©larner Söerge fyeroor, fct»ärfer bie ©rauen .görner
unb ber ©alanba im ©t. ©aller Dberlanb unb jenfeit§ be3 9îf}einburd)brud)§
bie ganje Sftf)ätifonfette mit bem aHeS bominierenben ©cefaplana. Slm fegärfften

marfiert maren gerabe cor un§ bie fieben Äurfirften. ©ie erfdjienen gier al§

eine Steifje non göcferartigen gügeln. Stad) Starben unb Storboften fegroeifte

ber SMicf ungehemmt roeit f)inaué> in ba§ 3ürd)er ©ebiet, über ben Sf)urgau
unb über ben 33obenfee unb fein llmgelänbe. ®a§ ©täbtdjen 2Bt)l mit feinen

meinen SJlauern unb Sürmen jeicljnete fid^ befonberê gut ab.

@§ maren geute, am 22. $uli, aiele Seute auf bem ©änti§, unb bie ge=

räumige 2öirt§ftube mar jeroeilen noHgeftopft, menn bie falten Stebel um ben

— 175 —

An seinem Grabe fühlte das arme Weib die ersten Regungen eines

zweiten Wesens unter ihrem Herzen.
Sie ging zu ihren Eltern heim. Noch einmal gab sie einem Knaben

das Leben, um ihn nach wenigen Wochen wieder zu verlieren. Am kleinen

Sarg, in den man das winzige Wesen bettete, fiel sie in Ohnmacht. Viele

Wochen lag sie dann am Nervenfieber darnieder.

Jetzt lebt sie still und zurückgezogen, gedenkt der Vergangenheit und scheint

keine Wünsche für die Zukunft zu haben. Ende.

Nprikosenbliile.

Nun ist's mit Schnee und Schneestnrm aus,
Dem rauhen, sonnenlosen:
An brauner fiolzwand hinterm fiaus,
Da blühn die Aprikosen.

<Ls sind die Knospen über Nacht
Frischdustig aufgegangen,

In stiller, sonnverklärter Pracht
Die weißen Blüten prangen.

Und rings der Bienen leis Gesumm,

Lin Tanz von Schmetterlingen,

Lichtblauer tfimmel um und um
Und muntrer vöglein Singen!

Wie ist das alles lieb und gut,
Was hier der Lenz gegeben!

Mir wird ganz srühlmgshaft zu Mut,
Ich fühle neues Leben.

Und wenn da wieder schmückt den Baum
Der Lenz in seiner Güte —
Mir prangt ums lherz der Jugend Traum
Wie Aprikosenblüte.

Ms dem Mpenzesserland.
Von B. Flicker, Baden.

Die Aussicht auf dem Säntis war heute nicht tadellos. Die entferntern
Teile der Hochalpen waren meist durch Nebelgewölk verdeckt. Vorübergehend

traten dagegen recht klar die Glarner Berge hervor, schärfer die Grauen Hörner
und der Calanda im St. Galler Oberland und jenseits des Rheindurchbruchs
die ganze Rhätikonkette mit dem alles dominierenden Scesaplana. Am schärfsten

markiert waren gerade vor uns die sieben Kurfirsten. Sie erschienen hier als

eine Reihe von höckerartigen Hügeln. Nach Norden und Nordosten schweifte

der Blick ungehemmt weit hinaus in das Zürcher Gebiet, über den Thurgau
und über den Bodensee und sein Umgelände. Das Städtchen Wyl mit seinen

weißen Mauern und Türmen zeichnete sich besonders gut ab.

Es waren heute, am 22. Juli, viele Leute auf dem Säntis, und die ge-

räumige Wirtsstube war jeweilen vollgestopft, wenn die kalten Nebel um den
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